
DIE LITERARISCHEN ARBEITEN VON PETER BEHRENS IN 
IHRER ZEITLICHEN FOLGE 

In ailen Tiefen mußt du didl prüfen, 
zu deinen Zielen dich klar zu fühlen. 

Richard Dehmel 

1. DEUTSCHE KUNST UND DEKORATION. Juli 1900, 
Band VI, S. 401 bis 405. 
DIE DEKORA TlON DER BOHNE - lllullriert durch Kopf­
lind Schlußvignetten «Theater», Entwürfe für fchmiedeeiferne 
Gitter, drei Skizzen für die Eingangstüre und die Innen aus­
Ilattung eines modernen Kunllfalons und durch die Abbildung 
eines filbernen Frauenfchmuckes, fowie des Temperagemäldes 
«Trauer». - Das Theater muß wieder aus dem Naturalismus 
heraus « dem Kultus des Schönen und des vorbildlichen Ge­
fdlmackes» zugeführt werden. Bei dem Zufammenwirken aller 
Künlle ill auch die Malerei mehr heranzuziehen, aber nidll in 
illufionifl:ifdler Weife, fondern in einer ihr mehr autonomen 
Art: «Das Verlangen, der Malerei und der Dekoration auf 
der Bühne ein befferes Recht zu gewähren, hat nicht das Ziel, 
pomphafte Ausllattungsllücke zu fchaffen, fondern nur die bil­
dende Kunll ihre vornehme Sprache fprechen, den Gefang 
ihrer Linien erklingen und die Harmonie ihrer Farben ertönen 
zu laffen. Die « Dekorationsmalerei», wie wir fie in des Wortes 
übler Bedeutung verllehen, möge ihr Handwerk auf der Bühne 
aufgeben und Plal) machen der dekorativen Kunll .. " Das 
Hauptgewicht der ganzen Dekoration, die vom Zufdlauerraum 
durch einen monumentalen Rahmen abgefchloffen wird, ill auf 
den Hintergrund zu legen. Die Malerei follte foweit Ililillifch, 
fall oder ganz zur Auflöfung ins Ornament behandelt werden, 
daß die ganze Stimmung des Aktes durch Farbe, Linie getroffen 
wird. Die Malerei foll eben keine Natur darllellen, fondern 
ein fchöner, charakterillifcher Hintergrund fein, vor dem fchöne 
Menfchen in prächtigen Gewandungen und mit feinen Be­
wegungen die fchönlle Spradle reden.» 
2. FESTE DES LEBENS UND DER KUNST. Eine Betrach­
tung des Theaters als höchllen Kulturfymbols (Der Künlller­
kolonie in Darmlladt gewidmet). Verlegt bei Eugen Diederichs, 
Leipzig 1900. 
Die Einleitung handelt von dem neuen Stil und der neuen 
Kultur. «Der Stil ifl: das Symbol des Gefamtempfindem, der 
ganzen LebensauffaITung einer Zeit, und zeigt fidl nm im 
Univerfum aller Künlle. Die Harmonie der ganzen Kunll ill 
das fchöne Sinnbild eines ganzen Volks.» Der Hauptteil be­
fchreibt die Alt, wie die Erridltung eines Theaters als höchllen 
Kulturfymbols vor fidl gehen foll. «Am Saum eines Haines, 
auf dem Rücken eines Berges foll fich dies felllidle Haus er­
heben. So farbenleudltend, als wolle es fagen: Meine Mauern 
bedürfen des Sonnenfdleins nidll. Seine Säulen find umkränzt, 
und von fieben Mallen wehen lange weiße Fahnen. Auf der 
hohen Empore Ilehen Tubenbläfer in glühenden Gewändern 
und laffen ihre langgezogenen Rufe weit über das Land und 
die Wäldel' eltönen». 
Front wird gemacht gegen den naturalillifchen lllufionismus 
des alten Theaters. Das neue Theater will den Zufchauer übel' 
die Natur edleben. Die Natm foll hier nur noch in kiinll­
lerifdler Oberfel)ung, in der poetifdlen Symbolik ihrer Kräfte 
zur Sprache gelangen. Diefe Endabficht foll mit architek­
tonifchen, fzenifchen und mimifchen Mitteln gleichmäßig er­
füllt werden: Die Ardlitektm des neuen Fellfpielhaufes ergibt 

fich als reliefartig fladle Bühne mit vorfpringenden Profzenien 
und einer davor tiefliegenden Ordlefb·a. Anlleigende Ter­
raffen verbinden die Bühne mit dem amphitheatralifch herum­
geführten Zufchauerraum. 
Die Bühne felbll: will keinerlei lllufion anllreben, fondern nur 
Träger eines Ilarken künllierifchen, dramatifchen Ausdrucks 
fein. Daher das Reliefmä ßige, weil das Relief «den mar­
kantellen Ausdruck der Linie darllellt, der bewegten Linie, 
der Bewegung, die beim Drama alles ill.» Die fzenifche Aus­
Ilattung verzichtet vollkommen auf Kuliffen und Soffiten. Nur 
eine leife Nadlhilfe foll die felbll fchöpferifche, dramatifch tätige 
Phantafie des an der Aufführung Teilnehmenden darin finden, 
daß «der Hintergrund, feinem arckitektonifchen Wefen gemäß, 
fo ausgefüllt wird, daß er die Stimmung der Handlung, der 
bewegten Handlung unterllül)I». 
Endlidl wird ein neuer fchaufpielerifdler Stil gefordert, der fich 
gleichermaßen fern hält von einer veralteten hohl deklama­
torifdlen Tradition, wie von jenem platten Naturalismns des All­
tags, der Stil eines in Bewegung wie in Sprache rhythmifchen, 
in hödlllem Sinne harmonifdlen Zufammenfpiels. 
3. DIE RHEINLANDE. Januar 1901, 1. Jahrgang, Heft 4, 
Sonderheft der Darmllädter Künllierkolonie Seite 28 bis 40. 
DIE LEBENSMESSE VON RICHARD DEHMEL als fell­
liches Spiel dargelegt von Peter Behrens. lllullrationen von 
Peter Behrens: S. 3 und 4 Randleille, S. 14 Buchdeckel, S. 19 
rundes Relief «Duftende Rofen », S. 30 Grundriß des Fell­
fpielhaufes, S. 38 Graphifdle Darllellung der Sdllußfzene auf 
der Bühne, S. 40 Dekoratives Gemälde in holzgefchnil)tem 
Rahmen «Mutterkuß », S. 42 und 43 Einbanddecken für die 
«Kunft» und die «Kunft für Alle». 
An Richard Dehmels « Lebensmeffe »will Behrens, als an 
einem Beifpiel, das vorführen, was er in feiner im Jahre 1900 
erfchienenen Sdlrift «Fefte des Lebens und der Kunft» (fiehe 
Nr. 2 unferes Verzeichniffes der literarifchen Arbeiten des 
Künftlers) für eine Neufdlöpfung des Theaters vOI'gefchlagen 
hat. Wie dort, fo ift auch hier ein weitgehender Univerfalismus 
aller Künfte angeftrebt: Das Theater foll aus dem Mitempfinden 
aller Künfte verftanden werden. Aber diefe im Verein wirkenden 
Künfte folien «jede ihreI' Gattung nach, tatfächlich rein zum 
Ausdruck kommen. Sie folien nicht, wie auf der alten Bühne,. 
wofür Bayreuth das befte Beifpiel ift, plaftifche Malerei, ge­
malte Architektm, illuftrative Mufik und Ahnlidles in ftil­
widriger Verquickung von Natur oder Kunft vOltäufchen.» 
Der Zentralbau des Feftfpielhaufes wil'd an Hand eines Grund­
riffes be feh rieben, deffen innere Dispofition dem entfpricht, 
was Behrens in feinem kleinen Budle im Jahre vorher bereits 
ausgeführt hat. Deffen Grundgedanken folgen d<lnn auch die 
ausführlichen Regievorfduiften zu der eigentlichen Aufführung, 
die alles Optifche, Bühnendekoration, Geftalt und Koftüm der 
Darftellenden, ihre Mimik und Bewegung, das feierliche Da­
hinfchreiten und die feierlidIen Züge der Einzelgeftalten und 
der Chöl'e, wie audl alles Akuftifdle, den feftlichen Rhythmus 
der Verfe, der Gefänge, der begleitenden Mufik, genau regeln 
und beftimmen. 
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«Wenn das D"ama aus dem religiöfen Kult hervorgegangen ift, 
fo fehe ich ein großes Zeichen für den werdenden Bühnenftil 
fchon in dem Umftand, daß wieder Dichter leben, die uns und 
unferer Zeit für einen Ku lt des Lebens die Formen geben. Wir 
wollen das Haus von unten bauen. Dehmels «Lebensmerre» 
ift ein Grundftein, feierlid1ft geformt ». 
4. HAUS PETER BEHRENS. Die Ausftellung der Künftler­
kolonie in Darmftadt 1901. 
Der bei der damaligen Ausftellung an die Befucher des Haures 
Behrens verteilte Führer enthält in reinem errten Teil ein­
leitende Bemerkungen, in reinem zweiten ein dUsführliches Ver­
zeichnis fämtlidler von den verrchiedenen Firmen ausgeführten 
Arbeiten an dem Haure, von dem noch zwei Grundrirre bei­
gegeben find. Das vierzig Seiten umfarrende Heftchen in Oktav 
ift ganz in der Behrens-Schrift mit dem entrprechenden Buch­
rchmuck gedruckt. 
Die prinzipiell wichtige Einleitung geht von allgemein architek­
tonirchen Grundlii!)en aus: «Der praktirche Gegenrtand rcheint 
uns nicht mehr ganz profaird, nur feinem bloßen Zweck zu 
dienen, rondern verbindet mit reinem Nu!)en ein Wohlgefallen ... 
Aus einer Grundrißanlage, die von einer geirtigen und ver­
feinerten Lebensanordnung diktiert irt, mürren fidl mit Not­
wendigkeit Farraden ergeben, die einen edleren, alro tieferen 
Genuß des Lebens in künrtlerifdler Gertaltung der Verhältnirre 
nach Außen kehren ». Im fpeziellen Teil werden vor allem zwei, 
die Anlage des Haures beftimmende, räumliche Leitgedanken 
hervorgehoben, die Berdlränkung der Grundrißflädle auf das 
möglichft geringrte Maß und die konrequente Dmchführung 
e ines fich audl auf die Pflanzung des Gartens errtreckenden 
Achrenfyrtems. 
5. EIN DOKUMENT DEUTSCHER KUNST. Die Ausftellung 
der Künrtlerkolonie in Darmrtadt 1901. 
Feftrdlrift erfchienen in der Verlagsanrtalt F. Bruckmann A. G. 
München 1901. Schrift Behrens und fämtlicher Buchfchmuck, 
audl des Pergamenteinbandes, nach Zeichnungen von Behrens. 
Titelblatt Portrait des Großherzogs Ernrt Ludwig von Herren 
von Behrens. Abbild. S. 41 Haus Behrens. S. 42 Sein Haupt­
eingang. S. 43 Mufikzimmer. S.44 Diele mit Treppe. S.45 
Büfett aus dem Speifezimmer. 
Die als Rede verfaßte Einleitung preift das Verdienrt des 
Großherzogs Ernft Ludwig von Herren, den Begründe,' der 
Künrtlerkolonie. Es wird gegen eine unfrudllbare und un­
künftlerifche moderne Skepfis Stellung genommen, wie gegen 
den nadläffenden Hiltorizismus und den analytirchen Naturalis­
mus in der Kunrt des Tages. Durch die ganze Rede weht ein 
rtark univerraliftifcher Zug, ein Wille nach kulturvollerVerbindung 
von Kunft und Leben: «Das ganze Leben foll zu eine,' großen 
gleichwertigen Kunft werden. Alles in Harmonie zu ordnen, zu 
wählen, zu geftalten, einzufchalten in große Kreife .... » 
6. BEHRENS-SCHRIFT. Gefe!)t und gedruckt von Gebrüder 
Klingspor, ehemals Rudhard'fdle Schriftgießerei Offenbach a. M. 
S. 4 bis 14 Vorwort von Profefror Peter Behrens. 
VON DER ENTWICKLUNG DER SCHRIFT. «Die Sdlrift 
gibt, nädlft de,' Architektur, wohl das am meiften charakte"iftifche 
Bild einer Zeit und das rtrengfte Zeugnis für die geirtige Ent­
wicklung eines Volkes ». Es wird die Sdlönheit der in Stein 
gemeißelten römifchen Antiqua dargelegt und de,· mit der Kiel­
feder gefchriebenen Möndlsf"aktur, deren Entwicklung dllrdl 
die Renairrance und das Barock hin bis in. unfere Tage ver­
folgt wird. 
Aus der beftehenden Kultl1l'lofigkeit unferer Zeit, die aber doch 
in fich die SehnflIcht nadl fchöner Geftaltung lInferer gefamten 
prilktifchen Umgebung h'ägt, wird die Beredlligung, eine 
modeme gute Drucktype zu rdlaffen, abgeleitet, deren indivi-
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duelles Wefen kurz erklärt wird: «Für die eigentliche Form 
der Type nahm ich das technifche Prinzip der gotifchen Schrift, 
des Striches der Kielfeder. Auch waren mir, um einen deutfchen 
Charakter noch mehr zu erreichen, die Verhälmirre, die Höhe 
und Breite der Buchftaben und der Stärke der Striche der 
gotifchen Budlrtaben maßgebend ». Dazu kommt noch eine 
rtarke Vereinfachung durch ftrenge Betonung der vertikalen 
"hythmifchen und der horizontalen verb indenden Elemente. 
7. DIE TAPETE. Organ für die Tapetenbrandle (Herausgeber 
Max Sallmann, Berlin SO), 2. April 1905, 11. Jahrg. NI'. 7, 
S. 3, 4, 5. 
OlE TAPETE IN DER MODERNEN ZIMMERAUSSTAT­
TUNG. Der auf eine Anfrage gefchriebene Artikel wendet 
fich zuerft gegen die Stoffimitation der Papiertapete. Alsdann 
wird die Fabrikation von «Kompofitionstapeten» verlangt, 
das find Tapeten, mit denen es möglich ift, durch Ornament­
ftreifen, Ecklöfungen, fchmale Bordüren und auch durch oma­
mentale MitteIrtücke als Füllungen die Wand in wechfelnden 
Felde"einteilungen architektonifch finnvoll zu gliedern und 
dadurch räumlich gut betonte Hintergründe für das Mobi liar, 
für Bilder ufw. zu fchaffen. 
8. KUNST UND KÜNSTLER. Februdl' 1907, V. Jahrg. H.5, S.207. 
Zu einer Rundf"age Kar! Schefflers über das Problem der Kunrt­
fchulen, an der fich auch noch LothaI' von Kunowski, Hermann 
Obrift, Paul Schul!)e - Naumburg und Auguft EndeIl mit Ant­
worten beteiligten, äußerte fidl Peter Behrens als damaliger 
Direktor der Dürreldorfer Kunftgewerbefchule etwa folgender­
maßen: «Die heutige Kunrtgewerbefchule hat fowohl den For­
derungen des Handwerks nach äfthetifchen Direktiven, wie auch 
den Bedürfnirren der Induftrie nach künftlerifchen Impulfen ge­
recht zu we,·den. Die Dürreldorfer Schule fucht hier eine Vermitt­
lung, indem fie auf die geiftigen Grundprinzipien aller form­
fchaffenden Arbeit zurückgeht. Sie hat zu diefern Zweck eine 
Methode künftle"ifcher Erziehung ausgebildet, die den Sdlüler 
zunächft durch unmittelbare Anrdlauung in den Befi!) der 
Sachvorftellungen bringt, die das Material für künrtlerifche 
Verarbeitung find, fofort aber in fyftematifcher Stufenfolge zu 
DarfteIlungsformen führt, in denen künftlerifch ftilifierte An­
fdlauungsgefe!)e eintreten. Für die bildnerifch darf teilende 
Arbeit ift diefer Vorftellungsinhalt die Anfchauung der Natur, 
fü,' die konftruktive Tätigkeit die Kenntnis von Material, Tedmik 
und Funktion.» Die methodifche Entwicklung des Naturftudiums 
und feiner Verwendung zur kompofitorifchen Ül:iung und 
andererfeits die Einführung in die verfchiedenen Techniken in 
den Lehrwerkftätten wird gefchildert. Als Ziel wird errtrebt, 
«daß der Schüler das an beftimmten Naturvorbildern oder aus 
einer beftimmten Technik gewonnene prinzipielle Gefühl für 
Gefe!)mäßigkeit audl bei ande"en Übungen im Wege der 
geiftigen Analogie anzuwenden vermag. Die fo erzogenen 
Einzelanfdlauungen wer~en bei architektonifchen Aufgaben in 
höchfter Organifation zurammengefaßt. Darum legt audl die 
Anftalt dem architektonifchen Fachuntel'l'icht die größte Be­
deutung bei, und fie erwartet von feiner Ausdehnung und 
Intenfivierung auf allen Einzelgebieten eine Steigerung und 
Vertiefung des künftlerifdlen Geiftes ». 
8a. KUNST UND KÜNSTLER. März 1907, V. Jahrg. H. 6, 
S. 336, 237. 
In einem AuHa!)e Kar! Schefflers über «Bühnenkunft», in dem 
auch eine Reihe von Anfidllen bedeutende,' Dramatiker, bil­
dender Künftler und Theatermänner, wie Paul Ernft, Gordon 
Craig, Max Marterfteig, Adolphe Appia, George Moore, 
C. Ricketts, mitgeteilt wurde, äußerte fich Behrens folgender­
maßen von feinem ardlitektonifchen Standpunkt zu dem 
Problem des modernen Theaters: «Eine Reform der heutigen 



Bühne ilt nur auf Grund architektonifcher AuffaITung mög­
lich. Das Theater roll ein Haus, ein architektonirch gegliedertes 
Ganzes rein, deITen ebenfalls nur architektonirch zu betonen­
des Zentrum die Bühne irt. - Die Bühne darf nichts rein als 
das Podium des Hau res, bertimmt für den Vortrag, für den 
Schaurpieler.» Es folgen die von Behrem rchon des öftern 
gemadlten ardlitektonirdlen Einzelforderunger., wie der durch 
Prorzeniumltufen bewirkten Verbindung ',on Bühne und 
Zurchauerraum, der reitlichen und rückwärtigen GerchloITen­
heit der Bühne zur Erzielung einer «Reliefwirkung »; Elemente, 
die einen idealen Bühnenrtil konrtituieren, det von aller bana­
len lIIufion abCieht, um das poetirdl-Dramatirche auch zu höchrter 
mufikalircher Anrchaulichkeit zu rteigern: «Was der Vers in der 
Dichtung, irt dasArchitektonirche in der rzenirdlen Errcheinung». 
Vgl. von den literarirdlen Arbeiten von Peter Behrens Nr. 1, 2, 
3, 16 und von der Literatur über ihn Nr. 90 bis 95, 97, 140. 
9. OFFIZIELLE AUSSTELLUNGSZEITUNG DER INTER­
NATIONALEN KUNST- UND GARTENBAUAUSSTEL­
LUNG. MANN HEIM 1907 1. Mai 1907, Nr. 1, S. 5 bis 7 
MEIN SONDERGARTEN. Eine weitere Durchbildung des 
Gartengeländes zum Ideal der Einheitlichkeit führt zu einer 
durchgreifenden Anordnung einer rtreng architektonirchen, 
geometrirchen AuffaITung und zu einer, gewiITermaßen den 
Grundriß des Haures erweiternden, geometrirchen Figur. Es 
folgt eine Berchreibung des Sondergartem mit dem hinten an­
rchließenden Naturtheater, deITen künrtlerirche Abfichten ein­
gehend erklärt werden. 
10. BERLINER TAGEBLATT. 5. März 1908, 37. Jahrgang, 
Nr. 156 Abendausgabe. 
DIE GARTENSTADTBEWEGUNG. Im Anrchluß an die 
Werke von Ebenezer Howard, Gardencities of to morrow 
(Gartenrtädte in Sicht), Theodor Fritrch. Die Stadt der Zukunft, 
und Franz Oppenheimer, Die SiedelungsgenoITenrchaft, wird das 
rtädtearchitektonirche Problem der Gartenrtadt erörtert. Es 
wird rowohl gegen einen Reißbrettrchematismus, der nicht 
die natürlichen Gegebenheiten des Geländes berückfichtigt, 
Front gemacht, wie gegen die unfinnige offene Bauweire 
unrerer heutigen Villen kolonien : Das Schaffen von gerchloITenen 
Häurergruppen, wie fie Behrens verlangt, verdient nicht nur 
den entrchiedenen, großen äfthetirchen Vorzug, rOI\dern er­
möglicht audl, rehr ökonomirch, genoITenrchaftliche Haushalts­
führungen. 
11. KUNSTGEWERBEBLATT. Dezember 1908, N. F. XX, 
Heft 3, S. 46, 48. 
WAS IST MONUMENT ALE KUNST? Aus einem Vortrage, 
gehalten im Hamburger Kunrtgewerbeverein am 8. Apri11908. 
«Die monumentale Kunrt irt det· höchrte und eigentliche Aus­
druck der Kultur einer Zeit. Sie findet naturgemäß ihren Aus­
druck an der Stelle, die einem Volk am höchrten rteht, die es 
am tiefrten ergreift, von der aus es bewegt wird ..... Das 
Monumentale liegt auf keinen Fall in der räumlichen Größe. 
Kunrtwerke von nidlt eben großen AbmeITungen können monu­
mental rein, rehr «groß» wirken, können ro veranlagt rein, daß 
fie flch nidlt an einen rtill empfindenden, einramen Befchauer 
wenden, rondern mit Recht beanrpruchen, auf große gechloITene 
Kreire ihre Wirkung auszuüben, die fie taträchlich dann er!"t 
erreichen werden ... Die monumentale G"öße kann nidlt 
mater'iell zum Ausdruck kommen, fle wirkt durch Mittel, die uns 
tiefer berühren. Ihr Mittel irt Proportionalität, die Gere!)­
mäßigkeit, die fich in den architektonirchen VerhältniITen aus­
drückt.» 
Vgl. auch Neue Hamburger Zeitung vom 9. März 1908, Nr. 65 
unreres Literaturverzeidlllirres, und Wererzeitung vom 15. De­
zember 1908, wo der Vortrag in noch ausführlidlerem Auszug 

mitgeteilt irt: In der Proportionalität z. B. rtellt er die antike 
geometrirche Verhältnismäßigkeit in Gegenra!) zudem modernen 
bloß arithmetirchen Me[fen. Weiter gibt er nodl eine geramte 
äfthetirche Entwicklung des monumentalen Sakralbaues von der 
Antike bis zur Je!)tzeit, für die als Monumentalarchitektur ein rhy­
thmirches Symbol unreres geramten Kulturlebens gefordert wird. 
12. FRANKFURTER ZEITUNG. 6. April 1909. 53. )ahrg. 
Nr. 96. Morgenblatt. 
ALFRED MESSEL. EIN NACHRUF. MeITel war viel mehr 
als ein gerchäftiger Baumeirter, er beraß für reine Zeit die 
hohe kulturelle Bedeutung eines Künfllers. Er entrtammt den 
lahren des größten ärthetirchen Tiefrtandes der Architektur, in 
denen die akademifchen Regeln in konrtruktiver und dekorativer 
HinfIcht alles waren, die «Wirkung» nidlts. Durch individuell 
durchgeführte Studienreiren bildete er fich zu einer architek­
tonirchen «Dichternatur» aus, «die ein Werk aus dem Vielen 
zu einer gefdlloITenen Einheit fchuf, die aber audl, von der Ein­
heit her, alles im Einzelnen zu differenzieren vermochte ». MeITel 
war vielreitig und feinfühlig in der Verwendung des verfchieden­
artiglten fchönen Materials: Er verrtand es, alter kortbarer Kunrt 
mit raffiniertem Gefchmack für ihre Stimmungswerte einen 
neuzeitlichen architektonifchen Rahmen zu fchaffen. Regelmäßig 
zog er zur Mithilfe in der künrtlerifchen Geramtwirkung die 
freien Künrte, Malerei und Plartik, heran und übte ro, kultur­
bildend, einen weitreidlenden Gerchmaooeinfluß aus. 
Aber auf die res rein Qualitative befchränkt fich nicht die Be­
deutung der MeITelfdlen Architektur: Der Wertheimbau irt die 
errte Äußerung einer modernen Monumentalkunrt, modern, 
weil er nicht im Sinne einer falfchen Tradition nur äußerliche 
Repräfentationsabficht kundgibt, rondern bei allem Reichtum der 
Details und der Fülle künltlerifcher Werte die realen Er­
forderniITe unrerer Zeit mutig anerkennt und gerade fie als 
formbildende Gedanken aufnimmt. Mit eirerner Konrequenz 
gelangte MeITel auf dierem Wege in reinen rpäteren Werken 
zu reiner reifen Einfadlheit und großartigen Beruhigung, wie fie 
uns die Landesverficherungsanftalt, die Nationalbank, das Ver­
waltungsgebäude der Allgemeinen Elektrizitätsgerenrchaft und 
das Darmrtädtet· Mureum, endlidl die Entwürfe für die Berliner' 
Mureumsinrel in ihren meirt nach Palladios Vorbild in großer 
Säulenordnung gegliederten FaITaden zeigen können. 
MeITels Talent verabrcheute eine Originalität individualirtifcher 
Willkürlichkeiten. Sein architektonirdles Gefühl war ganz 
auf Rhythmus und Proportionalität gebaut: er rah in dem 
Studium der Architekturtheoretiker der Renaiffance, in den 
Säulenordnungen, in der griechirchen Antike überhaupt die 
pädagogirchen Gr'undlagen der Baukunrt. 
13. FRANKFURTER ZEITUNG. 14. April 1909, 53. )ahrg. 
Nr. 103. 1. Morgenblatt. 
DIE ZUKUNFT UNSERER KULTUR. Stimmen über Kultur­
tendenzen und Kulturpolitik. In einer von der «Frankfurter 
Zeitung» angeregten Enquete über das moderne Kultmproblem, 
an der auch Peter Altenberg, Ferdinand A venarius, Alfred 
von Berger, Richard Dehmel, Geot'g Göhler, Ludwig Gurlit!, 
lulius Hart, Karl Lamprecht, Helene Lange, Kurd Laßwi!), 
Friedrich Naumann, Georg Simmel, Kar! Sdleffler, Ber·tha 
von Sultnet· und Henry Van de Velde teilnahmen, äußerte 
fich Behrens etwa ro: «J. St. Chamberlain trennt WiITen, 
Ziviliration und Kultur. Daß unrerer zweifellos großen Zivili­
ration nodl keine vertiefte Kultur entrpricht, liegt an dem vor­
wiegend negativen und analytirchen Weren unrerer ganzen 
modernen Geill:esrichtung, obwohl eine rtarke Sehnrudlt zur 
Einheit und Zurammenfarrung, zur rchöpferirchen Intuition, 
eine ebenro rtarke Abneigung gegen alle bloß intellektuelle 
Analyre, fidl gewiß auch fchon geltend zu machen beginnt. 
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Der noch vorherrrchende analytirche Intellektualismus zeigt 
fich allenthalben, in de,. mechaniftifdlen AuffaITung vom Wefen 
des Kunllwerkes, in dem lediglidl negativen Purismus des 
«guten Gefchmacks>', in dem Vorzug, den das plydlOlogifch 
Stoffliche in der Literatur genießt, in der immer mehr wach­
fenden Spezialifierung, in die fidl das gefamte ernllhafte 
Streben unferer Zeit aufteilt. 
In dem Befchaffen der Mittel zu den materiellen Grundlagen 
für alle Freiheit und Unabhängigkeit des intuitiven Produ­
zierem befteht die Möglichkeit für eine wahre Kulturfynthefe 
der Zukunft.» 
14. AEG-ZEITUNG. (Berlin NW. 40) Juni 1909, Xl. Jahrg. 
N. 12, S. 5 bis 7. Mit vier Illullrationen. 
PROFESSOR PETER BEHRENS ÜBER ÄSTHETIK IN DER 
INDUSTRIE. Da es fich bei den Fabrikaten der AEG nicht 
um kunftgewerbliche ErzeugniITe, fondern um Nu!)objekte 
handelt, kann ihre äfthetifche VerbeITerung nidlt in einer Be­
reicherung ihrer Form beftehen, fondem de,. Schwerpunkt ill 
auf die gute Proportionierung zu legen. «Darum ill mehr 
eine Vereinfdchung, die die klaren MaßverhältniITe der ein­
zelnen Teile begünftigt, zu erftreben, als eine reidle Oma­
mentierung >'. Audl bei den eleganteren Ausführungen in 
reicherem Material, Tombak o. ä., muß das nur in befdleidenem 
Maße zu verwendende Ornament ftets etwas Unperfönliches 
haben. «Denn bei Mafdlinenarbeit würde es unerträglidl fein, 
in deI' M"ITe deI" ErzeugniITe immer wieder die gleichen an­
fpruchwollen Formen zu finden. Man würde den Gegenfa!) 
fehr unangenehm empfinden, deI' in deI' reichen Form­
gellaltung und der leidlten Vervielfältigung durch die Mafchine 
liegt». Dem Anfpruch des Unperfönlichen kommt das fo­
genannte geometrifche Ornament am nächften. 
Weitel'hin werden die übrigen technifchen ErzeugniITe, die 
Druckfachen, die Ausllellungen, die projektierten Fabrikbauten 
deI' AEG in äfthetifcher Beziehung erörtert. 
15. RHEINISCHER VEREIN FÜR DENKMALPFLEGE UND 
HEIMATSCHUTZ. Mitteilungen. Verlag von L. Sdl\vann 
in DüITeldOl·f. 1. März 1910, IV. Jahrg. Heft 1 Indullrie­
bauten, S. 26. 
NEUZEITLICHE INDUSTRIEBAUTEN. Die Turbinenhalle 
der Allgemeinen Elektrizitätsgefellrchaft zu Berlin. Entworfen 
und erläutert von ProfeITor Pet er Behrem in Neubabelsberg. 
Mit einer lnnen- und einer Außen anficht. 
Vgl. Deutfche Technikerzeitung vom 12. Februar 1910, Nr. 93 
unferes LiteraturverzeichniITes. 
16. FRANKFURTER ZEITUNG. 20. Mäl'z 1910, 54. Jahrg. 
Nr.78 1. Morgenblatt. 
ÜBER DIE KUNST AUF DER BÜHNE. Die Möglichkeit 
eines eigenen Bühnenllils liegt in deI' Einheitlichkeit feiner 
Komponenten: «Einheitlidlkeit in allen Zügen und im innerllen 
Wefen des Kunftwerkes, Einheitlidlkeit, die nicht äußerlich 
hinzukommt, fondern durch innel'e Gefe!)mäßigkeit bedungen 
ill ». Da die Bühnenkunll die Vollfinnlichkeit des wirklichen 
Lebem darftelIen will, fo müITen alle Künfte, Dichtung, Mufik, 
Tanz und Mimik, bildende Kunll herangezogen werden, freilidl 
nicht um in bloßer Addition nebeneinander und felblländig zu 
wirken, fondern nur als die untergeordneten Komponenten 
deI' einzigen Kunll, der Bühnenkunft: Es läuft ebenfo deI' Auf­
nahmefähigkeit der Zulchauer wie audl dem Stil zuwider, 
mehrere Kunllgattungen auf einmal zur .Geltung zu bringen. 
(Vgl. die ällhetilche Debatte vom 15. November 1910, über 
die im Kunftgewerbeblatt vom Dezember 1910, Nr.1 40 
unferes LiteraturverzeidmiITes, referiert wurde.) 
«Die Kunll der Bühne kann nicht anders verllanden werden, 
als in der vollfinnlichen Darbietung einer Didltung durdl 
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handelnde Perfonen. Diefe handelnden Perfonen find ·das 
eigentliche Kunllmittel der Darllellung. Nidlt ein Rezitieren 
allein freilidl ill Schaufpielkunft: Das Spiel foll auch gerdlaut 
werden». Hier hat dann die «ardlitektonirdle» Fähigkeit des 
RegiITeurs einzufe!)en, der die richtige, bühnenkünftlerirche Pro­
portion der verfdliedenen mitwirkenden Kunftgattungen zu­
einander zu finden hat: «Das überfichtliche Abwägen nadl 
empfundener Gefe!)mäßigkeit ill hier das Ausfchlaggebende». 
An einen Ausfprudl von Georg Simmel anknüpfend, wird 
die Selblländigkeit der Sdlaufpielkunll gegenüber der Didl­
tung, die nur ihre Grundlage bildet, dargelegt. «Als Dicht­
werk iIl der Inhalt des Dramas auf die Ebene des Geiftes pro­
jiziert, deren einzigal·tige Natur im Sdlreiben und Lefen ihr 
finnlidles Symbol findet. Den fo vorliegenden Inhalt überträgt 
der Sdlaufpieler in die Ebene desSidltbaren und Hörbaren, oder, 
wenn man will, aus der Eindimenfionalität eines rein geiftigen 
Verlaufes in die Dreidimenfionalität der Vollfinnlidlkeit». 
«Leben ift Bewegung als künlllerifdler Ausdruck, Rhythmus». 
In diefern Sinne hat die Bühnenkunft vor allem das Rhythmifdle 
zu betonen, in der Rezitation des Didltwerkes, in der Mimik, 
im Tanze, in jeder Bewegung, die nidlt auf ihre überzeugende 
Natürlichkeit, fondem auf ihren plallifdlen Wert hin Iludiert 
wel·den foll. Deshalb ill die Reliefbühne vorzuziehen, weil 
alle Bewegungen, um übel'haupt ftärkeren Ausdruck geben zu 
können, im P1"inzip feitliche fein müITen». 
Es werden Bühne und Zurdlauerraum berchrieben (vgl. «Feite 
des Lebem und der Kunft», NI'. 2 unferes VerzeidlniITes der 
literarirdlen Arbeiten des KünftIers), die Reliefbühne mit der 
etwas niedrigeren Vorbühne und dem durdl Rampen ver­
bundenen, amphitheatralirdlen Zurdlauerraum. Das ganze 
Haus muß den klaren Eindruck des ardlitektonirch Gerdllof­
fenen hervorrufen. «Wir wollen nicht vergeITen, daß wir in 
einem Haufe find, daß alles Spiel, Gleidmis ill. Wir wollen 
eine lllufion durdl die Kunll erleben, nidlt aber eine Täurchung. 
Wir wollen erhoben, nidlt aber betrogen fein». Aus diefem 
Grunde wird das ganze fzenirdle Bild, Dekoration, Kollüm, 
Reqnifit, Beleuchtung, nidlt nadl dem PI'inzip des Naturalismus 
oder der hiftorirchen Treue aufgebaut, fondern nadl den 
ällhetifdlen Gefidltspunkten einer rein künlllerifdien, drama­
tifdl finnvollen Wirkungsarchitektur: Szenifdle Umgebung und 
Kollüm folien lediglidl die Kunll des Darllellers unlerllü!)en. 
Mobilien und der vielleidlt terraITenförmige Bühnenaufbau 
folien ihm Gelegenheit zu rhythmifcher . Pofe ~nd Bewe­
gung geben. Und alles foll in einem diffufen Lichte fich ab­
fpielen, um die notwendige räumliche GefdlloITenheit der 
Bühne zu wahren. 
Vgl. hierzu audl den Beitrag von Dr. Ma" Maas, München, 
Reliefwirkung und griechifdles Theatel' , in der Frankfurter 
Zeitung vom 30. März 1910, der im Gegenfa!) Z1l Behrem 
behauptet, daß das hifiorifche griedlifche Theater, wie wir 
es vor allem durdl Dörpfelds ForfdlUngen heute kennen, nie­
mals auf Reliefwirkung ausging. 
17. ZEMENT UND BETON. Wodlenfchrift fü,. Beton, Eifen­
beton, Zementwaren und Kunftfteininduftrie (Berlin W. 21), 
29. Juli 1910, IX. Jahrg. Nr. 31. S. 471 bis 474. 
PETER BEHRENS' AUSSTELLUNGSBAUTEN. An Hand 
von drei Abbildungen, Innenanlidlt des Ausllellungsgebäudes 
des Zementwarenfabrikantenvereim Deutfehlands E. V., der 
Ausftellungsanlagen des Vereins deutfdler Kalkwerke und des 
Vereins de,' Kalkfandl~einfabrikanten E. V., gibt Behrem die 
Prinzipien an, die ihn beim EntwUl"f und bei der Ausführung 
diefer Bauten leitete, und die vor allem darin bellanden, den 
fehl' vel'fdliedenartigen Baumaterialien den entfpredlenden 
künillerifdl architektonifdlen Ausdruck zu verleihen. 



18. DER INDUSTRIEBAU. Verlag von Carl ScilOlt>e in 
Leipzig, 15. Augult 1910, I. Jahrg. Heft 8, S. 176 bh 180; 
15. September 1910, I. Jahrg. Heft 9, S. LXXXI bis LXXXV 
der Beilage. 
KUNST UND TECHNIK. Vortrag, gehalten auf der XVII.Jahres­
verfammlung des Verbandes deutfcher Elektrotechniker am 
26. Mai 1910 in Braunfchweig. 
«Es ilt eine frage von größter Wichtigkeit, von Bedeutung für 
die Gefchichte menfchlicher Kultur, ob es gelingen wird, daß 
die großen technifchen Errungen fchaften unferer Zeit felblt 
zum Ausdruck einer reifen hohen Kunlt werden, das heißt mit 
andern Worten: ob unfere natürlichen Lebensäußerungen 
durch Einheitlicllkeit einen Stil bedeuten werden». 
Zufammenfarrung. «Die imporantelten Äußerungen unferes 
Könnens find die Refultate moderner Technik. Gleidlwohl 
hat diefe noch keine Kultur gefchaffen, weil {ie folchem Ziel 
nicht gemeinfarn mit der Kunlt zulhebte. Den Werken des 
Ingenieurs fehlt vorläufig der Stil, das Ergebnis eines gegen die 
Hemmnirre von Zweck, Material und HerIteIlung fidl durch­
fet>enden, ziel bewußten Kunltwollens. Es ilt ein Unterfchied 
zwifchen der theoretirchen Erfindungstätig keit und der praktifchen 
Produktion, für die neben den forderungen der Technik auch 
die Kunltgefe!ie gelten mürren, im Hochbau eben fo wie bei den 
Objekten der Indultrie. Und gerade diefe hat es in der Hand, 
durch Vereinigung von Kunlt und Technik den Kulturquell zu er­
rchließen, aus dem einem Land nicht nur die Wohltat älthetifdlen 
Lebens, fondern auch in hohem Maß volkswirtrcha!l:liroe Werte 
zuteil werden.'. 
Derreibe VOl·trag ilt fernerhin abgedruckt in dem Bericht 
über die Jahresverrammlung des Verbandes deutfdler Elektro­
techniker am 26. und 27. Mai 1910 in Braunfchweig (Sonder­
abdruck aus der Elektrotechnifchen Zeitfdlri!l: 1910. H eft 27 
bis 32) auf 8 Seiten der Anlage A; dann in der Elektro­
tedlnirdlen Zeitfchrift vom 2. Juni 1910, 31. Jahrgang, Heft 22, 
S. 552 bis 555, und in der Deutfchen Wirtrchafuzeitung (Verlag 
von B. G. Teubner in Leipzig und Berlin) vom 15. Okt. 1910, 
V. Jahrgang, Nr. 20, S. 919 bis 931, endlich in Verbindung mit 
den In Nr. 13 unreres Verzeiclmirres der literarifchen Arbeiten 
des Künlllers wiedergegebenen Gedanken audl in den Mit­
teilungen des Verbandes technifch-wirrenfdlaftlicher Vereine zu 
Magdeburg (Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a. S.) vom 
17. September 1911, Heft 7, S.55 bis 60. 
19. VOLKSWIRTSCHAFTLICHE BLÄTTER. (Carl Hey­
manns Verlag Berlin W8) 27. Augull 1910, IX. Jahrg. Nr.15 
bis 16 Sonderhe!l: Kunlt und Volkswi rtfdldft, S. 265 bis 266: 
Die Stellung der Kunfl: in der Volkswirtrcllaft, eine Diskuffion im 
deutrchen volkswirtrdlaft:lidlen Verbande, Ortsgruppe Berlin. 
An die Ber'idlterltattung des zweiten Hauptredners, Geheimrat 
Hermann Muthefius, anknüpfend, will Behrens nidll in Morris, 
Burne-Jones u. f. w. die Anfänge der modernen kunltgewerb­
lichen Bewegung erb licken, fondern vielmehr in einer Ridl­
tung, die, im Gegenfat>e zu jenen englifdlen und ähnlichen 
deutrchen Romantikern, auf eine neue klamfdle Kunlt aus­
ging, eine Riclltung, die in rolchen Künltlern Iidl ve"körperte, 
die bemüht wa"en, «fidl wieder den Bedingungen der mo­
dernen Zeit anzuparren und im Einklang mit dem geramten 
modemen Bedingungskomplex zu dl"beiten ». 
20. BERLINER TAGEBLATT. 10. Juni 1911, 40. Jahrg. NI'. 291 
Abendausgabe. 
DER MODERNE GARTEN. «Der Garten wurde Itets als ein 
Teil des Hau fes, als eine durch reine eigenen Mittel ve"fcllönte 
Wohnung im freien aufgefaßt und darum nadl dem a"chitek­
tonifchen Prinzip der Zeit gebildet. - Der Garten als von 
Menfchen gefchaffene Anlage, die einen beftimmten, meiltens 

mit dem Haufe verbundenen Zweck dient, ifl eine ardli­
tektonifdle Anordnung». Es folgt ein diesbezügliches Zitat aus 
einem Erray über Itädtifche Gartenbaukunlt von Maeterlinck. 
«Wenn es lidl nun bei der Anlage des Gartens um Archi­
tektur handelt, 1'0 iIt fie mehr als die Aufzeichnung geo­
metrifcher Linien, eine Angelegenheit der Raumgeltaltung. 
Raumgeflaltung bedeutet freilidl das hödlfle Prinzip de,' Archi­
tektur. Die Architektur als Raumgeltaltung aufzufarren, ret>t die 
Kenntnis der modernen Älthetik, die fich über Marees, 
Hildebrand und andere entwickelt hat, voraus. Eine Archi­
tektur als Raumgebilde zu fchaffen, bedingt wahre fdlöpferifdle 
Kiinnterfchaft:». Diefes wird für den Garten ermöglicht, wenn 
er flets in reiner Zufammengehörigkeit mit dem Haufe be­
tradltet wird, und dadurch, «neben der beredlneten Breiten­
und Tiefendimenlion auch in bezug zur dritten Dimenlion, 
der Höhe, tritt. Erlt dann wird er die Illulion des räumlich 
fühlbaren geben, dann erlt wird er eine kleine Welt für fich 
fein können ». Als <lI'chitektonifche Mittel zu diefern drei­
dimenfionalen Gartenrelief werden die Hausfarraden, Mauern, 
Laubengänge und als rehr wefentlich Terrainunterfcheidungen, 
das Einfdlieben von den Raum rhythmifierenden Terrarren, 
empfohlen. 
Auch die botanifche Bepflanzung, für die individuelle Vor­
fdlläge gemal..ht werden, hilft diefen künnterifch räumlidlen 
Ga,·teneindruck zu verltärken: «Der künltlerifdle Liebhaber­
garten roll nidlt eine möglichIt reichhaltige Sammlung aller 
Arten und Spezies fein, fondern verlangt die Pflanzen, die 
gerade für einen beltimmten künfllerifdlen Gedanken den 
belten formausdruck geben». 
21. INNENDEKORA nON. Verlag Alex. Koch in Darm­
Itadt), Juli 1911, XXII. Jahrg. Heft 7, S. 294. 
KUNST UND TECHNIK. (Zitate aus verfclliedenen die fes 
Gebiet behandelnden Auffät>en des Künltlers): «Ebenfo wenig 
wie die Gefet>mäßigkeit der Natur fdlon Kultur bedeutet, 
ebenro wenig bedeutet Konltruktion fdlon Kunlt. Deshalb 
bricllt immer und immer wieder die Sehnfucht nadl dem 
abfolut Sdlönen bei uns durch, weil uns die bloße Exaktheit 
auf die Dauer nidll befriedigen kann» ufw. 
22. BERLINER MORGENPOST. 27. Nov.1912. Auf eine von 
der Berliner Morgenpofl veranltaltete Rundfrage über die bau­
liche Entwicklung der Berliner City gab Peter Behrens feine 
Meinung kUl'z 1'0 kund: 
«Es iIt kein Zweifel mehr, daß das eigentlidle Berlin immer 
mehr zu einer neuen Geli::häft:sltcldt wird. So gibt es nichts 
Ridltigeres, als anltatt diefes Unabwendbare mit leichterem 
ode,' fdlwererem He"zen hinzunehmen, im Gegenteil diefen 
Charakter mit aller Abfidlt anzultreben und alle Maßnahmen, 
die im Intererre der Stadt gefchehen folien, dahin zu treffen, 
daß diefe,' Charakter prägnant hervortritt. Das Chclrakterifieren, 
einen Typus zu fdlaffen, ilt ja in jeder Kunll, und nidlt zum 
wenigflen in der Ardlitektur, das wichtiglle Moment aller Ge­
Ilaltung. Es ilt nidlts Überwältigenderes auszudenken als die 
Durchführung eines einheitlichen Charakters und Stilgedankem 
in einer ganzen Stcldt. Berlin hat folcllen Charakter bis jet>t 
nodl nidlt, obgleidl fellon vor fünfzehn lah"en ein Gefelläfts­
haus, das einen Typ einleitete, Merrels Wertheimbau, entfland. 
Es fcheint, als ob die logifdle Konfequenz, die Energie und die 
zuverläffige Tüellligkeit des Berliner Großkaufmannsltandes, 
dem die rapide Entwicklung unferer Reidlshauptltadt zu danken 
iIt, verfagen, wenn es fidl um den formgedanken handelt. 
Es (i::heint, als ob der klar und logifch entwickelte formgedanke 
nidll in den Bereidl einer ernlten kaufmännifchen Erwägung 
gehö"e, fondern einem dilettantirdlen Zug nach Romantik 
und Prunkfucht zum Opfer fallen mürren. Im Grunde ilt es 
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unbegreiflich, warum ein Haus, das der ernl1:en und entrchlo(fe­
nen Arbeit dient, nicht eine Haltung zeigt, die diefen Ernl1: 
widerfpiegelt. Warum nicht der Zweck eines folchen Haufes, 
der durch die Hauptbedingungen, größte Helligkeit der inneren 
Räume, die fortdauernde Änderung~möglichkeit ihrer Größe 
und ihres Formates, ungehinderte Kommunikation und volle 
Ausnüt;ung der bebauten Fläche durch Arbeitsplät;e, bel1:immt 
wird, als künl1:lerirches Motiv genommen wird, und feinen 
edell1:en Formausdruck im lnnern wie nach außen durch die ab­
gewogene Proportion findet; die Proportion, die das Alpha 
und Omega von allem Kunl1:rchaffen i 11:. Nichts erfcheint fo 
widltig und aus dem Geil1: unferer Zeit heraus bedungen, als 
in dem GerchäA:shaus die Aufgabe zur Entfaltung monumentaler 
Kunl1: zu fehen. - Die Zweckmäßigkeit des Cityprinzips und der 
Wolkenkrat;er wird wohl von niemandem bezweifelt werden, 
und jeder, der in New York einige Gefchäfte erledigt hat, weiß 
den Vorteil der allgemeinen NachbarfchaA: zu rchät;en. Was 
gegen den Wolkenkrat;er eingewendet wird, in: natürlich das 
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äl1:hetifche Bedenken, und darin fcheint mir nun das größte Un­
recht zu liegen. Daswas mir in Amerika auf äl1:hetirchem Gebiet 
und überhaupt den größten Eindruck hinterla(fen hat, waren 
zweifellos gerade die überhohen GerdläA:shäufer: Die Ge­
rchäftshäufer tragen durch ihre kühne Konl1:ruktion den Keim 
einer neuen Architektur in fich. - Jedoch nicht nur der Eindruck, 
den man vorurteilslos auf fich wirken läßt, mag einen von der 
Richtigkeit des Bauprinzips überzeugen, auch eine äl1:hetirche 
Qberlegung wird fie unterl1:üt;en. Eine Stadt foll doch im l1:ädte­
baulichen Sinn als ein gerchlo(fenes Architekturgebilde aufgefaßt 
werden. Einer Großl1:adt, die fich zur Unüberfichtlidlkeit aus­
dehnt, wird im raumäl1:hetirchen Sinne nicht mehr mit der gewiß 
anerkennenswerten Anlage von Plät;en geholfen. Auch wird 
die Wirkung eines Kirchturms für das Gefamtbild in feiner 
übermäßig flach gel1:reckten Ausdehnung verfagen: Die in's 
Horizontale geführte Anlage verlangt nadl Körperlichkeit, die 
nur in der Zufügung von kompakten vertikalen Ma(fen gefunden 
werden kann ». 
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